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M-- t. Samstag den 4. Jänner

Abonnementspreis.
Bei allen Postbureauz
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjährl: Fr. 2, SV,

Vierteljahr!, Fr. t.6S,

In Solothurn bei
der Erpedition:

Schweizerische

Halbjährl. Fr, 2, Si).

Vierteljahr!. Fr, l.2d.

Kirchen-Zeitung.
Herausgegeben von einer lmtkolMen GeMMajst

EinriickungSgebnhr,
ll) Cts. die Petitzeile

bei Wiederholung

Erscheint jeden
Samstag

in acht oder zehn
Quartsciten,

Briefe u, Gelder franco

Erste Nr. im I. Semester.

Zum Rückblick in's alte und zum
^ Ausblick in's neue Ja' r
glauben wir den Lesern der ,Kirchcnzei-

tung' nichts Besseres bieten zu können,

als den hier folgenden, getreulich deutsch

bearbeiteten

Hirtenbrief Sr. Gn, Bischof C Mcr-
millod in Gens,

Tit.! „Unsere heilige katholische Kirche

ist^so recht eigentlich das Haus des Ge-

betes; Gebete und Fürbitten verstummen

nie ans ihren'Lippeiy, sowie auch das

heilige Opserfeuer auf ihren Altären nie-

mals erlöscht. Nehmen aber die Zeit-
Verhältnisse, durch die sie hinznschreiten

hat, einen gar bedenklichen und gefahr-

vollen Charakter an, dann wird auch ihr

Hülferuf um so lauter und nachhaltiger;
dann eilen alle Seelen, die ihr mit Glau-
ben und Liebe ergeben sind, zur Samm-

lnng und erheben ihre Stimme» zur ge-

meinsamen Fürsprache. Wohl mag dann,

wenn solchermaßen Hände und Herzen

sich gen Himmel erheben, dies Schauspiel
dem Ungläubigen nur ein hämisches Lä-

cheln abgewinnen; wir dagegen, die dem

Lichte von Oben eine bessere Erkenntniß

verdanken, wir glauben an ein allkräfti-

ges und gnadenreiches Walten Gottes

über alles Thun und Leiden der Men-

scheu, und uns gelten die wunderbaren

Ereignisse, welche sich vor unsern Augen

vollziehen, als vollgültige Zeugnisse für
die Wirksamkeit des Gebetes.

„Das gegenwärtige Jahr, das nun

seinem Ende zueilt, hatte mit den Be-

fürchlungen eines allgemeinen Krieges be-

gönnen. Doch, wie zum Ersatze für
solche Befürchtungen, hat es uns mit einer

sogenannten Weltausstellung glänzende

Verheißungen angekünder, und die In-
dustrie und alle Künste haben wirklich

ihre friedlichen Festtage gefeiert. Aber

— wem muß es nicht auffallen? —

mochten auch die Fürsten und Völker ein-

ander die Hände reichen, um vor ben

Augen aller Welt die' Eroberungen des

Menschen auf dem Gebiete der Materie
in ihrer vollen Glorie erscheinen zu las-

sen — eine Frage hat alle Herrlichkeiten

dieser Weltausstellung überragt, hat alle

Befürchtungen und alle Hoffnungen über-

dauert, — es ist dies die römische
Frage; sie bemächtigt sich fortwährend
aller Geister; Jedermann sühlt es her-

aus, daß von ihrer Lösung der allge-

meine Friede, die Ruhe der Welt, ab-

hängt.

„Alle politischen Kämpfe schrumpfen

zusammen, verschwinden wohl gar vor
diesem großen Zweikampfe zwischen dem

allgemeinen, dem katholischen Christen-

thum und der allgemeinen Revolution;
zwischen jener Einigkeit, di?^?ie Frucht
der Wahrheit und Liebe ist, und jener

Vötkersolidarität, die das herzlose Eisen

geschaffen: es ist der Zweikampf zwischen

dem heiligen Gottesrechte und der rohen

Menschengewalt, Der Irrthum ist nicht

mehr ein blos theilweiser; nicht mehr,

wie vor Zeiten, verläuft er sich wir-
kungslos in metaphysischen Speculationen,

vergilbt und vermodert nicht mehr mit
den Blättern eines Buches; nein, abso-

lut und allgemein ist die Verlängnung
der Wahrheit geworden und hat Fleisch

und Blut angenommen und eiserne Rü-

stung angezogen in allen jenen bethörten

Banden, die sich gottvergessenen Volks-

Verführern blindlings ergeben. Unsere

neueste Zeit hat sie auf frischer That er-

tappt, diese unablässigen Lästerer alier

Ordnung, wie sie mit verlegenem Trotze

dem Allmächtigen selbst in's Werk grei-
fen und alles, wessen die Menschen zu

ihrer Wohlfahrt bedürfen, auf's Spiel
setzen.

„Doch, sei es auch, daß beinahe
überall der religiöse Sinn des Vokes

abgeschwächt ist, die Christenheit hat sich

dennoch nicht einschüchtern, nicht über-

wältigen lassen; mit einem Heldensinne,

den die Nachwelt einst bewundern wird,
hat sie sich erhoben, hat in weltkundiger

Thai bewiesen, daß sie entschlossen ist,

ihre Civilisation sich zu wahren und nie

und nimmer das Opfer einiger tollküh-
nen Friedbrecher und Wühler zu werden.

„Gott hat das stehende Gebet erhöret
und die muthige That gesegnet.

„Vier Thatsachen sind es, die

in noch lebensfrischer Nachwirkung vor
den Augen von ganz Europa daste-

hen und einem Jeden es klar beweisen,

daß eine göttliche Weltregierung über

allem Thun nnd Treiben der Menschen

waltet,

„In unserer Hauptstadt Genf, wo
sonst seit Jahrhunderten feindselige Be-

strebungen gegen unsere heilige Kirche

stets willkommen waren, sind gleichwohl
alle Redekünste und Anstrengungen der

revolutionären Propaganda vor dem Pa-
triotismus aller Bürger und vor der

treuen Anhänglichkeit an unsere nationa-

len Freiheiten in lächerlicher Ohnmacht
wie Seifenblasen zerplatzt. Der söge-

nannte Friedenskongreß hat ganz Europa

gelehrt, den Schlaf und Staub sich aus

den Augen zu reiben.

„Zu Mentana, auf jenen Hügeln, die

sich bis in die Nähe der heiligen Stadt
verzweigen, hat der Glaube jene mnthigen
und edel» Heerschaaren der Zuaven
Scharsschützen und Soldaten in's Feld
gestellt, die sich darauf verstanden, zu
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kämpfin wie Löwen, zu leiden wie Hei-

lige, zu sterben wie Bleutzeugcn. Auf
dem Schlachtfelde und in den Spitälern
haben sich gar viele Beispiele christlichen

Heldensinns erneuert, wie uns solche die

Kirchengeschichte aus den ersten Jahrhun-
derten erzählet. Jünglinge, denen in der

Welt eine hoffnungsreiche Zukunft offen-

stand, sind hingeeilt, um in den dunkeln

Furchen jener Hügel ihr Grab zu fin-

den; zarten Alters, vornehm und fein

erzogen, sind sie gleichwohl muthig ge-

fallen, glücklich sich preisend, wenn das

Blut ihnen aus den Adern strömte, stolz

auf ihre Wunden, den brennenden Schmerz

und den Tod mit freudestrahlendem Ant-

litz begrüßend. Frühlingsblumen Helden-

müthiger Hinopferung sind sie geworden,

ein edler Blüthenkranz um's Haupt der

Kirche; einen Duft wie ans den Kata-

komben, einen Wohlgeruch wie von der

ruhmreichen und^blutigen Nennbahn des

Colyseums her hauchen sie zu uns her-

über. Die Ungläubigen hatten uns den

Hohn hingeworfen: Mit euer» Glaubens-

artikeln ist's zu Ende, euere Lehre ist am

Erlöschen, euere Kirchenhäupter haben das

Zutrauen verloren, euerm Glauben ist

Kraft und Saft und Fruchtbarkeit ent-

schwunden, ihr seid nur noch die ach-

tungswerthen Schatten einer längst da-

hingeschwundenen Zeit! Aber welch' mäch-

tige Antwort hat Gott der gegenwärtigen

Welt in die Ohren gerufen, dieser Welt,
die, ganz und gar in ihre Zweifel ver-

kannt, all' ihr Hoffen und Lieben an die

sinnlichen Freudengenüsse und materiel-

len Fortschritte verschenkt hat. Pius IX.
spricht ein Wort, und auf dies Wort
des Greisen kommt das 19. Jahrhundert
in Bewegung, die Scherflein des Armen

und die Gaben des Reichen fallen ihm

reichlich in den Schooß, die Kreuzzüge

erwachen aus ihrem Todesschlafe. Das
zweifelsüchtige Geschlecht unserer Tage

hat alledas mitangesehen und seine Augen

betrachten es noch immer mit Verwunde-

rung und Erstaunen; es muß also doch

wohl an die Wirklichkeit unserer Ueber-

zeugungen glauben, denn die lebensfrische

Thatkraft derselben kann es nicht mehr

bestreiten; das Blut hochherziger und ge-

priesener Schlachtopfer legt vor ihnen ein

unerschütterliches Zeugniß ab. Mögen

diese Zweifler unsern Glauben immerhin

verkennen, unsere Liebe sollen sie nicht

läugnen könne».

„Die älteste Tochter der Kirche hat
sich ihrer ruhmreichen Vergangenheit er-

innert; mit keckem Finger hat sie den Fa-
den ihrer Geschichte wieder aufgenommen,

ohne sich dabei um die Spöttereien eines

Voltaire und um die Schreckensregierung

von 93 zu kümmern. Sie ist zu den

Füßen Pius IX. erschienen, mit einem

Schwerte umgürtet, das sich im Dienste

der Gerechtigkeit den unvergänglichen Lor-

beer holt; sie hat in ihren Rathsver-

sammlungen ein Wort erschallen lasten,

dessen Beredtsamkeit nie glänzender wird,
als wenn sie der Wiederhall des Evan-

geliums und die'Wortführerin für die

Kirche ist. Und wahrlich, das ist eine

Erscheinung, die eine menschliche Politik
nicht sich allein zuschreiben darf; dasGe-
bet — das Gebet hat unerwartete Er-

folge.

„Die vierte wunderbare Thatsache,

dessen milder Lichtglanz sich über unsere

Zeit ausgießt, das ist die immer heitere

Gemüthsruhe und unbeugsame Festigkeit

des erhabenen Fürsten, der im Vatikan

thront. Der Tapferkeit seiner kleinen

Armee, der unzweideutigen Anhänglichkeit

seines römischen Volkes und der kindlich-

treuen Ergebenheit der christlichen Welt

vertrauend, hält er sich aufrecht, wohl
wissend, daß das heilige Recht auf seiner

Seite steht, und fest entschlossen, seine

Pflicht zu thun. Während in unserer

Zeit die Fürsten der Erde einander, wie

es scheint, in der Geschicklichkeit überbie-

ten wollen, auf Gerathewohl ihre Krone

und Herrscherwürde dem Höhne der Presse

und dem Spotte des Pöbels Preiszuge-
ben *), wahret dagegen der Papst-König
die Ehre der königliche» Würde und der

väterlichen Gewalt; als'Vertheidiger der

Gerechtigkeit stößt er freilich aus unver-

söhnliche Feinde, aber die hohe Ehrwür-
digkeit seiner Person entwaffnet jeden

Spott und flößt mit unwiderstehlicher

Gewalt Jedermann Hochachtung ein.

„Ja — die fehlgeschlagenen Umtriebe

des Revolutionshelden in Genf, der Sieg
bei Mentana, die Treue des römischen

Löusie est eontsinptio super principes,
?sktm. 106.

Volkes, der Heldenmuth der päpstlichen

Armee, die unzweideutigen und unver-

hoffte» Zusagen zu Gunsten des hl. Stuh-
lcs, die Festigkeit und Gemüthsruhe

Pius IX. — das sind die Wahrzeichen

vom Himmel, daß das Oberhaupt unse-

rer heiligen Kirche mit vollem Rechte auf

Gottes Hülfe zählen kann. Wirklich hat

derselbe auch so eben ein abermaliges

Kreisschreiben an den Episcopat erlassen,

in welchem er neuerdings Klage erhebt

über die Prüfungen und Gefahren, von

denen der heilige Stuhl fortwährend be-

drängt wird. Er beschränkt sich dabei

nicht auf seine persönlichen Gefahren;
seine Sorge und sein Segen erstreckt sich

bis aus die äußersten Grenzen der Erde.

Feierlich verwahrt er sich gegen die furcht-

bare Verfolgung, welche die Kirche in

Polen zu erdulden hat. Wirklich, ein

tiefer, unauslöschlicher Schmerz wühlt in

jener unterdrückten Nation und treibt sie

zu einem gewaltsamen Widerstand, und

dennoch — Europa würdiget sich kaum,

davon auch nur Kenntniß zu nehmen.

Der liberale Uebermuth klatscht den ge-

waltsamen Angriffen aus die zeitliche Für-
stengewalt des Papstthums Beifall zu;
aber kein sterbend Wörtlein des Mitleids
hat er für Polen, das man mit rohem

Finger aus dem Buche der Völker streicht,
keines für das Gewisien der Katholiken,
das man dort mit Eiseuschrauben preßt
und guält.

„Unglaublich und dennoch wahr — über

die widersprechendsten Zustände stimmen

gewisse Leute einen gemeinsamen Chorus

an: die nämlichen Leute, die heute in die

Hände klatschen, wenn sie einige Unglück-

liehe Jrländer, die sich gegen ihre Drän-
ger erhoben, zum Tode führen sehen, be-

kränzen schon morgen die revolutionären

Freischaaren Italiens. Hören wir's nicht

fortwährend, wie inan in unsern Tages-
bläitern und in den Bundesversammlun-

gen der Schweiz das nämliche schon hun-

dertmal widerlegte sophistische Geschwätz

von einem Rechte Italiens auf die Haupt-
stadt Rom und von einer angeblichen

Sehnsucht des römischen Volkes nach dem

Anschlüsse an Italien gleichwohl alltäglich
> wieder aufwärmt? Hat nicht dieses Volk

selbst auf alle diese heuchlerischen Klagen
der europäischen Diplomatie und auf alle
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Aufreizungen zur Empörung eine unzwei-

deutige Antwort abgegeben, hat es nicht

alle Hoffnungen pflichtvergessener Regie-

rungen, alle ungestümen Begehrlichkeiten

der Verschwörer von sich abgewiesen und

zu Schanden gemacht?

„Männer, Schweizer, die sich sonst

gerne zu den Freunden der^Ordnung zäh-

len, sind so aller Einsicht baar, daß sie

Grundsätzen huldigen, welche, würden sie

consequent durchgeführt, nothwendig unser

eigenes Vaterland m ei» großes Unglück

führen müßte». Sollen wirklich das in-

ternationale Recht und ''die Ausrechthal-

tung geschlossener Verträge der glücklich

vollendeten Thatsache den Platz räumen,

werden sich dann nicht bald der Listigen

und Gewaltigen genug finden, welche recht

geistreich beweisen werden, daß unser

Grenzgebiet ihren sogenannten gcographi-

scheu Abrundungen ein lästiges Hinder-
niß setze? Presse und Redncrsiuhl haben

„das neue Recht des Erfolges" mit Bei-

fall begrüßt; doch, Gott sei's gedankt,

muthige und beredte Worte *) haben sich

gegen eine Politik verwahrt, die eine

Schmach für den Glauben der katholischen

Schweizer und eine Gefährde für die na-
tionale Selbstständigkeit des Schweizer-
Volkes ist.

„Fragen wir jetzt noch, ist es wahr,
daß der Papst ein Verräther an Italien
ist? Als Pius IX. vor einigen Mona-
ten eine Deputatschaft von hundert ita-
lienischen Städten empfing, richiete er an

sie die rührenden Worte: „„Man hat ge-

„„sagt, ich hasse Italien. Nein, ich war
„„ihm niemals feind, ich habe es immer

„„geliebt, ich habe es gesegnet, ich wollte

„„sein Glück. Gott weiß es, wie oft ich

„„um Italien geweint, wie viel ich für

„„dasselbe gebetet habe. Man hat ge-

„„sagt, für Rom habe bereits die letzte

„„Stunde geschlagen. Ich dagegen sage,

„„die Stunde seines Triumphes hat schon

„„begonnen.""

„Ja — dieses künstlich gemachte Ita-
lien spreizt sich mit seiner Einheit und

Volksthümlichkeit, während es der Revo-

Die HH. F r acheb o u d nnd W uile-
ret verdienen hier eine öffentliche Ehrcnmel-

dung für das muthige Wort, das sie in der

Bundesversammlung für die katholischen In-
teressen gesprochen.

lution bald die Fahne vorträgt, bald von

ihr sich in's Schlepptau nehmen läßt;
aber hinter dieser Lüge steht die Wahr-
heit, ein durchweg noch gläubiges Volk,
das gar wohl weiß, daß die zeitliche

Fürstengewalt des Papstthums seine wahre

Einheit, seine Stärke und sein Ruhm ist;
aber überschrieen und eingeschüchtert, muß
es nun einstweilen schweigend alles über

sich ergehen lassen, was ein im Solde

geheimer Gesellschaften stehender Pöbel-

Haufe sich ertrotzt. Besäße Italien von

den Alpen bis an die Adria die Wahl-
freiheit, so daß das eigentliche und ge-

sommte Volk ganz frei und unbehindert

seine Stimme abgeben könnte, dann würde

es uns eine wirkliche und entschiedene

Wahrheit bald beweisen, daß Italien die

römischen Provinzen dem heiligen Stuhle
erhalten lassen will und von Ferne nicht

daran denkt, weder durch sogenannte mo-

ralische Mittel, noch durch offene Empö-

/ rung und rohe Gewaltsaugriffe dem

Papstthume das seit Jahrhunderten ge-

heiligte Besitzrecht auf den Kirchenstaat

zu entreißen.

„So mögen sich denn unsere Gebete

mit den Gebeten und Thränen unsers

heiligen Vaters vereinigen, die uns jenen

traurigernsten und feierlichen Augenblick

in Erinnerung rufen, da unser Heiland
über Jerusalem geweint und gebetet hat.

„Welches immer die Geheimnisse sein

mögen, die uns der Schleier der Zukunft

noch verbirgt, so viel bleibt gewiß, keine

mackellosere Ehrenhaftigkelt, keine ent-

schlossenere Thatkraft, keine zärtlichere

Seelengüte wird unser Jahrhundert auf-

zuweisen haben, als wie sie uns mitten

unter all' den Gebrechen und Wirren

unserer Zeit iu Pius IX., dem Gro-
ßen, erschienen ist. Er allein setzt den

zwei Gefahren, von denen wir bedroht sind,

einen Damm entgegen; mit einem Winke

seiner Hand und dem Schwerte seiner

Söhne, die ihm Blut und Lebekl zum

Opfer bringen, gebietet er Halt den re-

volutionären Freibeuterbanden, daß sie

knirschend vor Wuth wie eingewurzelt

müssen stehen bleiben; und ei» Wort aus

seinem Munde wirfr eine» mächtigen Wall

auf, an dem sich die aus dem Norden

daherbrausenden Woge» brechen müssen.

Und so findet in seiner erhabenen Person

das mächtige Walten Gottes ein treues

Abbild; er wahret noch die Jnsignie» der

Fürstengewalt, die nahezu schon ein Spott
der Völker geworden, die ihnen von Oben

verliehene Weihe und Würde; er festiget

und hütet das heilige Recht, für das man
bereits allen Sinn verloren; er beschützt

die Freiheit des Gewissens gegen das

moskowitische Czarenthum und rettet die

Völker aus dem Abgrunde der Anarchie,
in den sie sich blindlings hinabstürzen.

Und sollt' es auch beschlossen sein, daß

unser Vater und Haupt abermals einen

Golgatha besteigen und erliegen muß einer

gemeinsamen Verschwörung der Autokra-

tie und der Revolution, einem Freund-

schaftsbunde, wie ihn Herodes und Pi-
latus geschlossen, so wird doch gerade

das ihm auf immer zur Ehre gereichen,

daß der Despotismus der Schismatiker
und der Unglaube der Freiheitsschwindler

ihn an's Kreuz geschlagen, nachdem sie

am Fuße dieses Kreuzes einander die

Hände gereicht haben.

„Lassen wir den Muth nicht sinken,

fassen wir Vertrauen! Auf diesem Cal-

varienberge hat während neunzehn Jahr«
Hunderten der heilige Petrus sich noch

immer am Leben erhalten; von diesen

schmerzenreichen Höhen herab ergießt sich

über die Lippen des Petrus der Licht-

strom göttlicher Wahrheit, aus seiner er-

hvbenen Rechte der Segen, aus seinem

Herzen die Liebe durch die ganze Welt.
Die Thoren! ihn vermeinen sie in sei-

nem Nachfolger zu ergreifen, ihn in's
Grab zu schleudern; aber nichts bleibt

ihnen in den Händen, als sein Kleid,
möge sein Nachfolger, an den sie srevel-

haft Hand anlegen, sich Gregor VII.
oder Pius IX. nennen; nein, Petrus —
der Felsenmanu — stirbt nie; er lehrt,
er verzeiht und steht immer gerüstet und

bereit, die Freiheit des Gewissens im

Glauben an die Wahrheit, den Frieden

der Völker in der Uebung der Gerechtig-

keit aus unerschütterliche Grundlagen zu

stellen und Allen, die auf dieser Erde

pilgern, den Weg nach der himmlischen

Heimath zu weisen."*)

s) Der aus Genf vom lü. Nov. datirte

Hirtenbrief brmgt hierauf die wichtigsten Stet-
ten aus der päpstlichen Enrpclika, welche in
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Die Volksmissionen im Kt. Dbwsldcn.
(Brief aus Engelberg.)

Es ist unverkennbar ein erfreuliches

Zeichen der Zeit, daß mitten in einer

glaubenslosen, vom religiösen Jndifferen-
tismus angesteckten Welt, an vielen Or-
ten in der Schweiz die Volksmissionen

in überraschender Weise zunehmen. Im
Jahre 1864 wurde ans Anregung des

Hochw. Hrn. Pfarrer Rohrer im Prie-
sterkapitel Obwalden der einstimmige

Beschluß gefaßt, während 3 Jahren in

alleu Gemeinden des Landes eine Volks-

Mission abzuhalten. Diesem Beschlusse

sind alle Gemeinden nachgekommen. En-

gelberg machte den Beschluß. Sonntag
den 15. Dezember begann bei uns eine

Ztägige Volksmission durch die Hochw.

Maximus, Anizet und Ephrem. Ruh-
rend war die Hingebung, mit welcher

diese gemüthlichen Bergbewohner Engel-

bergs sich an die Hochw. Missionäre wie

Kinder an den Vater schmiegten. Die
Kirche war trotz der sehr stürmischen

Witterung bei allen Predigten so ange-

füllt, wie an hohen Festtagen nie. Mor-
gens 2 Uhr waren schon Viele vor der

dasigcn Klosterkirche, um die hl. Sakra-

mente zu empfangen. Die Beichtstühle

waren ganz umlagert. Mit der gespann-

testen Aufmerksamkeit wurden die Predig-
ten angehört, und mit ernstem Bußeiser

im Gewissen erschüttert, traten Viele un-

ter Thränen zum Beichtstuhle hin. Wel-

cher Segen, welche glückliche Umände-

rung des Sinnes und Wandels.

Um diesen glücklichen Eindruck im Ver-

stände und im Herzen der Gläubigen

hervorzubringen, ist aber auch das Per-

sonal der bemelten drei Patres glücklich

gewählt. Wenn der ernte derselben die

Heilswahrheiten in logischer Schärfe, in

unwiderstehlicher Ueberzeugungskrast dar-

stellt, erfaßt und erschüttert dann ein An-

derer heilsam das Herz des Sünders,

die Sünden und Laster, ihre Häßlichkeit

und Strafwürdigkeit in heiligem Eifer

darstellend; und damit dann der arme

aufgeschreckte Sünder in seiner Gewissens-

angst Beruhigung finde, tritt ein dritter

Prediger eines sanftern Temperamentes

der Kirchenzeitung bereits früher erschienen,

und schließt mit den Anordnungen des Trt-
duums für das Bisthum Genf.

auf, um die Güle und Barmherzigkeit
Gottes auch gegen den größten Sünder,
der Buße thut, zu schildern, und so dem

erschreckten Sünder Balsam tröstlicher

Hoffnung in das Herz zu gießen, über-

Haupt in trefflich katcchetischer Weise die

Heilswahrheiten dem^Volke klar und an-
schaulich zu machen.

Solche Volksmissionen sind nun in

allen Gemeinden Obwaldens abgehalten

worden und üb'erjall wurden sie mit

großer Theilnahme undZ bestem Erfolg
gekrönt. Darum sollte kein Seelsorger
Bedenken tragen, seine Heerde mit einer

Mission zu beglücken. Der Satan und

seine Affilirten thun Alles, um das Böse

zu stiften und zu verbreiten; darum soll-

ten die Seelsorger bedacht sein, dieses

Rettungsmittel zur Ehre Gotles und zum

Heile der Seelen zu ergreifen? Das
Ansehen des Seelsorgers wird durch die

Mission nicht geschwächt, sondern ge-

hoben.

Um schließlich auf die Engelberger-

Mission zurückzukommen, verdienen alle

Predigten die vollste Anerkennung, jedoch

zwei Vorträge des Anizet, „daß Je-
sus Christus der wahre Sohn Gottes

und nicht der Weise von Nazareth und

daß die ka th o l isch e Kir ch e die wahre

von Jesus gestiftete Kirche sei." Diese

zwei Predigten waren voll von Beweis-

thum, so daß wenn Ungläubige anwesend

gewesen, sie mit Gottes Gnade zum wah-

reu Glauben hätten gelangen müssen.

Mögen diese Wohlthaten der Mis-
sio», welche allen Berg- und Thalbe-

wohnern Obwaldens jetzt zu Theil ge-

worden, noch recht vielen Völkern mitge-

theilt werden. Möchten doch alle Gegner

der Mission einem solchen Heilswort per-
sönlich beiwohnen, sie würden sich über-

zeugen, daß die Missionen die Grundla-

gen des Staates fester begründen und

die Liebe zum Vaterlande heben, und sie

würden dieselben, statt selbe zu bekrittln,
vielmehr liebgewinnen.

Rache Pius IX.

Neulich hatte der heil. Vater seine

Dienerschaft um sich versammelt, um ih-

nen außer Aufträgen väterliche Ermah-

nungen zu geben. Als er sie entließ, blieb

einer, offenbar sehr ergriffen, zurück, warf
sich vor ihm nieder, erhob am ganzen
Leibe zitternd seine Hände und bekannte

unter Thränen, daß ein Garibaldianer

ihn bestochen und überredet habe, den

Papst zu ermorden, wobei der Reuige zu-

gleich einen Dolch und eine Börse über-

reichte. Lange stand der hl. Vater er-

griffen daMdann aber warf er sich vor
dem hl.- Kreuze nieder und betete, worauf
Er sich mit Thränen im Auge erhob und

zu dem noch knieenden jungen Manne

sagte: „Wohlan ich behalte Beides, da-

mit die Versuchung in schwacher Stunde

Dich nicht überwältige." Hierauf er-

griff Pius ein Kruzifix^und gab es ihm

mit den Worten: „Dieß sei Deine Waffe,

welche Du statt des Dolches künftig gegen

mich führen sollst! Statt der 36 Silber-
linge, welche dich zum Berather hätten

machen sollen, erhälst Du einen St. Pe-

terspfennig" ; ihm zugleich eine volle Börse

übergebend.^)

Die Pestilenz des gelbe« Fiebers und!

die Hirtcnlicbc der, katholischen Priester.

Aus Texas, wo unlängst das gelbe

Fieber in entsetzlichster Weise wüthete,

berichtet ein protestantisches Blatt:
„Wahrlich nur der katholische Priester
wandelt während diesen Zeiten von Krank-

heit und Pestilenz mitten durch die^Seuche,

die Kranken und Sterbenden mit Trost
und Erquickung versehend, die arme Seele,
die sich der Erde entwindet, auf das Kreuz

Christi verweisend, und auf das Lamm

Gottes', das hinwegnimmt die Sünden

der Welt, und uns einführt zur ewigen

Seligkeit. Gehet nach unserer eigenen

Jnselstadt (Galveston), wo die Seuche

täglich Schaaren von Menschen dahinrafft,
und wen findet ihr dort, der seine ganze

Zeit und straft aufopfert, und selbst das

eigene Leben wagt im Dienste der Barm-
Herzigkeit und der Hilfeleistung für die

Leidenden? Es ist der katholische.Geist-

liche und seine Kirche. Nun wir selbst

sind nicht und waren nie Katholik; wir
wurden als Protestant geboren und er-

zogen. Wir fragen aber ehrlich jedes

*) Vergl.z,Salzb. Kirchenbl./ Nr. 32S und
andere öffentliche Blätter.
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denkende, ehrliche Herz, welche von all'
den Seelen, die wir hier haben, lebt am
meisten den Glanbenswahi heilen gemäß,

die in der heil. Schrift gelehrt werden?"
— Eine solche Anerkennung, bemerkt hie-

zu das ,Salzb. Kirchenbl/, von einem

protestantischen Redakteur, deren

Herzen gewöhnlich nicht von Religiosität
und Liebe für die Katholiken überfließen,
ist gewiß ein Tropfen Balsam in den

bitteren Leidenskelch, den unsere Priester

zu leeren haben.

Wochen-Chronik.

Bundcsstadt. Der Bundesrath hat
wieder einen weitern Schritt gegen das

katholische Eh er echt gethan. Ein
Schwyzer, der in Basel wohnhast ist,
wünscht sich mit einer protestantischen An-
gehörigen von Baselland zu verehelichen,

welche von ihrem ersten Manne zwar ge-

schieden ist, seinen Tod aber nicht nach-

weisen kann. Gestützt ans die Lehre der

katholischen Kirche wurde dem Bräutigam
von den schwyzerischen Behörden die Hei-
rathsbewilligung verweigert, weil der erste,

geschiedene Mann der Braut vielleicht noch

lebe. Der Bundesrath jedoch hat den

gegen die Verweigerung der Heirathsbe-
willigung angebrachten Rekurs als be-

gründet und die Behmden von Schwyz
pflichtig erklärt, die nöthigen Schriften
auszustellen.

„Professor Carl Vogt." Wer
im Neujahr sich ausklären und erheitern

will, dem empfehlen wir die unter obiger

Aufschrift erschienene Flugschrift über den

bekanntlich von einem Affen abstammen-
den Professor. Die Schilderung ist von
dem seligen Bed a Weber verfaßt und

jetzt in einem autorisirten Abdruck (bei
Roman in Emmerirb) erschienen. Da
wir Schweizer die Ehre haben, den Hrn.
Vogt unsern Mitbürger zu nennen,, so

ist diese Kuriosität für uns doppelt
kurios.

Bisthum Basel. Im neuen Jahr
wird wahrscheinlich die F eier t ag sfr ag e

eine Hauptstelle einnehmen, und die Ge-

müther viel bewegen. Tröstliches und

Untröstliches haben die letzten Tage

hierin gebracht.

In jenen Kantonen, in welchen die

Großräthe durch!?Staatsgksetze gleichsam

zum Trotz der kirchlichen Autorität die

Feiertage von sich aus reduzirt haben,

zeigte sich bei der großen Mehrheit des

katholischen Volks eine Unzufrieden-
heit, wie sie diese (meistentheils pari-
iätischen) Regierungen nicht geahnt und

selbst mehr als ein Geistlicher nicht ver-

muthet hat. Am jüngsten S t. St e p h ans-
tag hat das katholische Volk in allen
diesen Kantonen, namentlich im Kt. Solo-
thurn und im Berner-Jura neuerdings

gezeigt, welchen Werth es auf die Feier-

tage setzt und welche Achtung dasselbe

den Geboten der Kirche und den Vor-
schriften seiner kirchlichen Obern zollt.

Das ist eine tröstliche Erscheinung
und sie hat bereits so viel bewirkt, daß

selbst die Regierung von Aargau dem

Großen Rath andeutete, eine Verständigung
mit der kirchlichen Behörde sei besser, als
das einseitige staatliche Vorgehen. '*)

Bei diesem Anlaß tragen wir auch das

Schreiben nach, welches die Pfarrgeist-
lichk eit des K a n t o n s S ol o t h u r n u. t7.
November tgk7 an den Regierungsrath von
Solothurn gerichtet hat:
Tit. Landammann und Regierungs-

rathl
„Die katholische Geistlichkeit des Kantons

Solothurn hat in ihrer Pastoral. Conferenz von
diesem Jahr ihr allseitiges Bedauern darüber
ausgesprochen, daß sie und das katholische
Volk durch den Beschluß des hohe» Kantons-
rathes, betreffend die Feiertagsfrage, tu die
peinliche Alternative geseht worden, entweder
den Gesetzen der Kirche over des Staates den
Gehorsam versagen zu müssen. Die Geistlichkeit
hat bisher Alles gethan, um mit den Staats-
gesehen und der Regierung in keine Opposition
zu kommen und ist auch der feste» Ueberzeu-
gung, daß nur in gegenseitiger Achtung von
Staat und Kirche der gemeinsame Zweck, das
Wohl des Volkes, erreicht werde; daß aber
durch Nichtachtung der Kirche und ihrer Gesetze
auch vie Nichtachtung des Staates und seiner
Gesetze hervorgerufen werde.

„Die katholische Geistlichkeit des Kantons
Solothurn ist fest entschlossen, auch in der
Feiertagsfrage ihrer Kirche zu folgen, weil die
Einsetzung und Abrogirung der Feiertage ein
unveräußerliches Recht ver Kirche ist; eben so

entschlossen, weil verpflichtet, ist sie, den ihr
anvertrauten Gläubigen einzuschärfen, daß jeder
Katholik in seinem Gewissen verbunden sei,
die Feiertage zu halten, bis sie von der Kirche
abrogirt sind.
„Die katholischeGeistlichkcit des Kantons Solo-

thurn kann aber nicht lassen von der Hoffnung, es
werde sich ein Ausweg, finden, um die leidige
Collision zu lösen und hat in dieser Hoffnung
das Comite der Pastoral-Conferenz bevollmäch-
tigt und beauftragt, bei eintretender Möglichkeit
in ihrem Namen und im Einverständnisse mit
dem Hochwürdtgen Bischöfe die geeigneten
Schritte zu thun.

„Der Anlaß scheint uns gegeben zu sein,

Es ist eine allbekannte Thatsache, wie

sehr in dem katholischen Vorort L uz er n,
das Volk (ohne Unterschied der politischen

Parteifarbe) an den Feiertagen hängt.

Dasselbe hat unlängst mit 18,WO Unter-

schriften die Beibehaltung derselben von

dem Hochwst, Bischof verlangt; im Gegen-

satz zu diesem Ausspruch des Volkswillens

hat jetzt der R e gi e ru n g s r a th von

Luzern beim Hochwst. Bischof ebenfalls

das Begehren um Verminderung der

Feiertage gestellt und der „Eidgenosse"

bringt mit ironischem Lächeln die Nachricht :

der Hochwst. Bischof habe der Regierung

geantwortet, daß er sich mit aller thun-

lichen Beförderung nach Rom wenden

werde, um die Vollmacht zur beabsichtig-

ten Reduktion für den Kanion Luzern

wirklich zu erhalten.
Wer den Kanton Luzern kennt, der

fühlt den Schmerz, welchen diese Nachricht

von dem Vorgehen des Regierungsraths
im Herzen des katholischen Volks erweckt.

Vielseitig hört man die Frage, warum
der Regieruilgsrath ein solches Begehren

von sich aus gestellt habe, ohne diese das

Volk tief berührende Angelegenheit vor den

Großen Rath zu bringen? Auch in
andern Kantonen sei die Feiertagsfrage
von den Großräthen und nicht nur von
den Regierungsräthen behandelt worden,
und auch im Kanton Luzern sei in frü-
Hern Fällen dieses immer der Fall ge-

wese».

Die Feiertagsfrage zeigt übrigens

wieder, aus welchen verschiedenartigen,

gegensätzlichen Bestandtheile» das Bis-
thum Basel zusammengesetzt ist und der

Tieferblickende mag daraus entnehmen,

welcher Weisheit es bedarf, wenn dieses

Bisthum tu einen blühenden Zustand ge-

bracht werden soll.

Aargau. Oefsentliche Blätter bench-

ten, daß der Große Rath dem kalholischen

indem der Hocliwst. Bischof die Feiertagsfrage
auf's Neue den hoben Regierungen des Bis-
thums Basel vorgelegt hat mit all' den Con-
cessionen, welche zu ertheilen er bevollmächtigt
worden.

„Wir möchten daher im Namen der katho-
tischen Geistlichkeit des Kantons Solothurn
Sie, Tit. dringenst Ersuchen, Sich beim hohen
Kantonsrathe dahin zu verwenden, daß die

eiertagsfrage eine solche Lösung finde, welche
die Achtung und den Gehorsam des katholischen
Volkes gegen Kirche und Staat nicht in Wider-
streit bringen, sondern fördern möge."
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Schweizervolke eine neue Wunde geschla-

geu hat. Derselbe hat die Aufhebung
des Fra u en k l o st er s Maria K r ö-

nun g in Baden undjdie Pensionirung sei-

ner Mitglieder beschlossen. Jede der vier

Konventualinnen soll auf Lebenszeit eine

Jahrespension von Fr. 1200 erhalten.

Bekanntlich hatte der Stand Aar-
g au sich in den 1840ger Jahren gegenüber

der Eidgenossenschaft verpflichtet,
dieses Kloster wieder herzustellen; werden

die Kantone, werden die kirchlichen Obern
stillschweigend diesen Schlag hinnehmen?

—, Den Gemeinden Bünze» und

Meienberg wurde von der Regierung die

Bewilligung ertheilt, zurzLeitung ihrer Ar-
menanstalten theodosia irische Lehr-
schwestern (Bünzen I, Meienberg 2)
anstellen zu dürfen. Die Regierung wird

diesen Beschluß nicht zu bereuen kaben;

noch besser aber wäre es, wenn die Re

gierung diese Berufung den Gemein-
den frei anheimstellte. In einem Staat,
wo die Freimaurer ohne hvheitliche Ge-

nehmigung Loge» errichten dürfen, sollten

die Gemeinden auch Ordensschwestern

ohne hoheitliche Genehmigung berufen

können; das wäre gleiche Elle für Alle!

Zug. Wie Herr Kirchmcyer Hegglr»

für seine Vatergemeinde dachte und fühlte,
das zeigte sich auf überraschende Weise

bei Eröffnung des von ihm getroffenen

Testamentes. Dasselbe wies zu Gunsten

der Gemeinde folgende Vergabungen:

Für den Hegglin,Stipendienfond 2000

Fr., für Stationentaseln in die Pfarr-
kirche 1000 Fr., für eine Pfarrkirchen-

uhr 5l)<) Fr., der Kirche in Finstersee

500 Fr., dem Schulfond Menzingen 500

Fr., der Waisenanstalt in der Euw 500

Fr., der Armenanstalt bei der Kirche

500 Fr., der Pfarrkirche an eine Jahr-
zeit 200 Fr. Zus. 5700 Fr.

Bern. Jura. Seit der ruhmvolleu

Abstimmung der Pfarrgemeinde Soulce,

welche einmüthig im verflossenen Jahre
die Regierungszumuthung, durch öffentliche

Abstimmung über die geistlichen Bewerber

um die Pfarrstelle der bischöflichen Frei
heit und Autorität in Ernennung des

Pfarrers Eintrag zu thun, abwies, haben

der Reihe nach bereits vier Pfarreien sich

in gleicher edler, dem Bischof treuer Ge-

sinnung bewährt und haben die Regierung

mit ihrem Danaidengeschenk nach Noten

heinigeschicktz es sind die?Pfarrgemeinden

Courchavon, Alle, Miêcourt und im letzten

December wieder Bure, mit vollständiger

Einmüthigkeit. Wie rühmlich stehen solche

Gemeinden da, und wie unrühmlich derlei

Regierungen, und auch — in andern

Kantonen -- Gemeinden, die mit der

Staatsgewalt wetteifern, dem Bischof zu

opponiren!
— Von dem denkwürdigen Ge-

schichtswerk: Monuments cko I'anoionns
6vêolls eis Bâts, begonnen von Trouillat
und sortgesetzt von Dekan V autrei ist

so eben der V. Band erschienen; er macht

dem Verfasser und dem Stande Bern

Ehre.

— Die Gerichte haben die Polizei-
Anzeige» gegen die Pfarrer, welche für
den Papst Gaben gesammelt, abge-
wiese».

— Im Berner Jura spricht man von

der Bildung eines eigenen Kantons, mit

Delsberg als Hauptstadt. In einer Zeit,
wo Alles revidirt wird, ist eine Revision
der K a n t o n s g re n z en keine Unmöglich-
keit mehr. Wenn man alle Artikel der

18l5er V ertr âge ändern kann; warum
nicht auch diesen?

Bisthum St.Gallen. St. Gallen. Hier
wurde an den Weihnachtstagen in
den Kirchen ein Opfer für den hl.
Vater aufgenommen; dasselbe siel reich-

lich aus. Zum Beispiel in Rorschach
Fr. 1000., in Gossau, wenn man einige

Beiträge hinzurechnet, welche von Solchen

geleistet worden sind, die den Gottesdienst

gerade nicht besuchen konnten, die schöne

Summe von 450 Fr. Dabei verdient

eine Gabe besondere Erwähnung; drei

Schulkinder schenkten dem hl. Vater mit

Erlaubniß der Eltern den ganzen Inhalt
ihrer Sparkasse, bestehend in 7 Fr. Das
Ergebniß dieses Opfers in Gossau darf
namentlich auch darum ein sehr erfreuli-
ches genannt werden, weil diese Pfarrge-
meinde in letzter Zeit 800 Fr. für den

katholischen Gottesdienst in Herisau ge-

steuert hat.

Bisthum Chur. Graubünden. I n-

to le ranz Hier will eine Tochter in

die Gesellschaft der Theodofius-Schwe-
stern treten, der Vater aber will
sie gewaltsam daran hindern. Die frei-

sinnige, tolerante Presse nimmt

nun Partei und für wen? Man

höre und staune, für den — V a t e r.

Hätte die Tochter in eine Freimaurer-

loge oder in ein Dirnenhaus gegen den

Willen des Vaters treten wollen: würde

in diesem Fall die tolerante Presse auch

Partei für den Vater ergriffen haben?

Die Sache ist um so bezeichnender, da

bekanntlich die Theodos-Schwestern jedes

Jahr ihre Gesellschaft verlassen können

und ihr Eintritt sie nur auf ein Jahr
verpflichtet; aber so versteht die tolerante

Presse die Toleranz.
Obwaldcn. HCorresp.ì^vom 26. Dez.)

Damit es ja nicht scheine, die ,Obwald-
nerzeitung^ stehe auf einseitigem Partei-
standpunkte, oder vielmehr um dem guten

Obwaldnervolk wieder einmal Sand in
die Augen zu streuen, brachte sie in

schlechtem Auszug Wuillerets Rede im

Nationalrath, fügte dann freilich den sal-

virenden, sehr deutlichen Beisatz zu: „Das
sei die Ansicht der konservativen
Katholiken." Bekanntlich aber zählt sich

die .Obwaldnerzeitunxfl nicht zu den kon-

servativen, sondern zu den fortgeschritten-

sten, „liberalen" Katholiken. Um indeß

ihrem Liberalismus und ihrer Bundes-

orthodoxie ja nicht zu vergeben, brachte

sie an der Spitze ihrer nächsten Nummer

die triumphirende Nachricht, die Ansicht
des schweizerischen Bundesrathes über die

römische Lage, wie solche in der Rede

des Hrn. Dubs ihren Ausdruck fand,
werde von Stimmen des Auslandes als
eine sehr ehrenvolle und glückliche geprie-

sen. Wir könnten Letzteres allenfalls
noch eher unterschreiben, wenn die Schweiz
nicht eine Million Katholiken zählte, oder

wen» die Mehrzahl dieser Katholiken vom

Schlage der ,Obwalo»erzeitung' wäre.

Man höre nun aber, welchen Auktor die

,Obwaldnerzeitung^ in dieser politisch re-

ligiösen Frage in die Schranken führte :

„das .Frankfurter Journal/ bekanntlich
eines der in Kirchensachen verbissensten

Judenblätter ganz Deutschlands, Oester-

reich inbegriffen. Alles Bisherige über-

stieg aber das, was in letzter Nummer

kam. Da sagte sie: Im bern. Jura
grassiren Wölfe und Wildschweine, zu

deren Ausrottung sollte man eine Korn-

pagine päpstlicher Zuaven requiriren, die
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bei Mentana wirklich das Ungeheuerliche

leisteten in Bezug auf Todesverachtung

und Gefühllosigkeit den armen Garibal-
dianern gegenüber." Wir wissen schon,

daß dieses geistreiche Zeug nicht im Gärt-
lein der,Obwaldnerzeilung^ gewachsen ist,

denn Originalität ist bekanntlich nicht de-

ren starke Seite. Aber sie brachte dieses

und Mehreres ohne Quellencitat und Korre-

spondenzzeichen, gleichsam wie als Geist

von eigenem Geiste. Wie,, ist es so weit

gekommen, daß ein Blatt der katholischen

Urschweiz den Freimaurern !zu lieb dem

bessern Geiste seines Volkes so Trotz

zu biete» wagt? Das ist Hohn, der in

einen,Bund/ in einen,Handelskourier"oder

besser noch in eine ,Dorfzeitung" paßt, nicht

aber in eine Zeitung der gut katholischen

Urkantone. Das stolze und intelligente

Frankreich ist voll Begeisterung und

Ruhmgefühl für seine Zuaven, die Gut
und Leben einsetzten — ebenbürtig der

Märtyrer und der Kreuzritter — ledig-

lich um der Sache der Katholizität zu

dienen. In diesem Monat hat auch das

Obwaldnervolk Gott gedankt für den

Sieg dieser Zuaven und an ihren Unter-

halt beigesteuert. Das Obwaldnervolk ist

stolz darauf, wenn an seiner Landsge-

meinde ihm das Juliuspanner vorgetra-

gen wird, darauf die Obwaldner „lls-
kensores ücisi," „Vertheidiger des Glau-
bens" genannt werden, weit sie für die

gleiche Sache bluteten und siegten, für
welche nun die Zuaven bluteten und sieg-

ten. Und nun werden diese Zuaven,

unter denen auch Söhne der katholi-

schen Schweiz Wunder der Tapferkeit

verrichteten, blödem Höhne Preis gegeben,

weil sie die Garibaldinische» Wegelage-

rer und Räuber, zusammengelesenes

Lumpengesindel, das freilich gehörig ein-

exerzirt und mit königlich-italienischen

Waffen bewaffnet war, mit Gottes Hilfe

zu Paaren trieben. Soll das die

Abonnementsempfehlung der,Obwàldner-
Zeitung" sein? Wir überlassen die Ant-

wort auf diese Frage getrost dem katho-

lischen Gewissen des Obwaldnervolkxs.

Der Hochw. Prälat von En-

gelb er g hat auf Ansuchen der geistlichen

und weltlichen Behörde die Besetzung der

Kaplaneipfründe im Melchthal durch

> einen Pater seines Klosters vorläufig

für 5 Jahre übernommen.

Bisthum Sitten. Wallis. (Bf.) Unser

Mittbürger, der Jesuit R o h hat vom t.
bis 13. Dezember zu Asch äffen bürg
Konferenzreden für Männer mit großem

Erfolge gehalten. Hoffentlich wird die

Schweiz bald so tolerant und liberal
werden, daß sie die Jesuiten wieder in

ihrem Vaterland toleriren mag.
Bisthum Genf. Von der in katho-

lischem Geist verfaßten „Histoire äs la-
llerniöro OâinpuAne àe (Zmribullli

oontre Rame" werden jede Woche zwei

Bogen in Umschlag den Subskribenten zu-

gesandt. (Bereits ist die 9te Lieferung

erschienen in der katholischen Buchhand-

lung von Daraford. 8. Utuee Rotre-
Oame.)

Berichte aus der Protest. Schweiz.
Die protestantische Hülfsgesell-
schaft des Kantons Zürich hat im Jahre
1866 die Summe von 13,646 Fr. zusam-

mengelegt; dafür wurden 8316 Fr. für

schweizerische Protestanten verwendet.

Zum Jahresschluß lassen die ver-

einigten Kirchenvorstände der drei Kirch-

gemeinden der Stadt Bern eine ernste

Ermahnungsschrift gegen das überHand-

nehmende Laster der U n si tt l i ch ke i t al-
len Bewohnern der Bundesstadt zustellen,

mit folgenden vier Schlußsätzen:

1) Wir bitten euch, diejenigen Haus-
eigcuthümer oder Untermiether, von denen

ihr sichere Kenntniß habt, daß sie der

Unzucht Vorschub leisten, wohlwollend
aber ernst zu vermahnen, und falls das

Aergerniß nicht aufhören würde, solche

dem Präsidenten des Stttengerichts oder

dem Kirchenvorstande der betreffenden Ge-

meinde anzuzeigen, nölhigenfalls auch ihre
Namen öffentlich zu nennen.

2) Wir ersuchen euch, sobald die Be-
strafung von ausschweifenden und sitten-

gefährlichen Personen dadurch erzielt wer-
den kann, die Schuldigen der Polizei und
dem Richteramt anzuzeigen und die Un-
annehmlichkeit nicht zu scheuen, in sol-
chen Fällen und für solche Dinge als

Zeugen aufzutreten zu müssen.

3) Ww legen euch die Pflicht an's

Herz, auf euere eigenen Familienglieder,
Jünglinge und Jungfrauen, namentlich

auch auf jüngere Dienstmägde ein wach-

fames Auge zu haben, damit sie nicht in
die Netze der Verführung gerathen, son-

der» sick von den seelenmörderischen Häu-
fern der Unzucht ferne halten.

4) Endlich bitten wir euch dringend,
verdienstlosen Frauenzimmero Arbeit zu

verschaffen und ihnen hinlängliche Ar-
beitslöhne auszurichten,^ damit sie nicht
durch die Noth in das Sündengewebe

zu verfallen veranlaßt werden."

Die Kirchenvorstände der Stadt Bern
verdienen Anerkennung für dieses offene

Auftreten gegen das Laster.

* Kirchenstaat. Rom. Bezüglich
Sr. Em. des Kardinals d'Andrea be-

sorgt der ,Bund," daß derselbe zu Rom
in das Castell St. Angelo eingesp'errt
werde. Der ,Bund" kann unbesorgt sein,
der Kardinal hat die vom hl. Vater ge-
stellten Bedingungen unterzeichnet und sich

mit dem hl. Stuhl ausgesöhnt, so daß
der hl. Vater Pius IX. bereits die

Suspension aufgehoben hat. Alle
Freunde, welche der Kardinal in der

Schweiz hat, werden mit Vergnügen diese

Nachricht vernehmen; der ,Bund" aber
und seine „zujauchzende Faktion" möge
dem Beispiel des Kardinals d'Andrea
folgen, Pius IX wird auch ihnen Ver-
söhnung gewähren, wenn sie Reue zeigen.

^ Der hl. Vater hat einen beson-
dern Hirtenbrief an die Bewohner der

Stadt Rom gerichtet, worin er dieselben

ermahnt, sich 1) von Blasphemien, 2)
von EntHeiligung der Sonn- und Fest-

tage und 3) vor Entweihung der Gottes-
Häuser zu hüten, indem diese Sünden be-

sonders die Strafgerichte Gottes heraus-
fordern. Der hl. Vater ermahnt noch

speziell das weibliche Geschlecht, durch

seine Kleidung keinen Anlaß zu Sünden

zu geben und in der Kirche sich der größ-
ten Eingezogenheit zu befleißen.

Frankreich. Am Tmlerienhof fängt
man an sich mit der Hebung der öffeut-
lichen Moralität zu beschäftige»; die Bal-
lettänzsrinnen haben Befehl erhalten, in

Zukunft die Röcke anständiger zu tragen.
Gleichzeitig mit dieser kaiserlichen Ordre
ist in Rom eine Ermahnung des hl. Va-
ters an das weibliche Geschlecht erschie-

nen, i» den Kirchen nicht mehr in so auf-

fallend bunten Kleidern zu erscheiuen und
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mehr in das Gebetbuch als in den Spie-

gel zu schauen. Ein großer Theil, der in

der Welt herrschende» Uebel rühre von

dem weiblichen Luxus her. —

>-> Wie mehr Oesterreich seine tra-

ditiouelle Stellung als Schutzmacht der

kath. Kirche preisgibt, destoAnehr rückt

Frankreich in den Vordergrund; Na-

poleon III. ist bereits faktisch der Schutz-

Herr der katholischen Völker, es bedarf

nur »och ein oder zwei Schachzüge und

der neue .römische Kaiser" ist gemacht.

* Oesterreich. Zum Neujahr hat der

Kaiser für die deutsch-österreichischen Län-

der ein neues Ministerium ernannt, wel-

ches meistentheils aus Doctoren be-

steht. In der Schweiz heißff es: „Wie

mehr Doctoren desto näher der Tod!"
Ob dieses Sprichwort auch in Oesterreich

gilt, dürste nicht, langesein Räthsel blei-

den. Die neuen Minister sind meistentheils

Männer, welche sich früher durch ihre

Feindschaft gegen die Kirche und ihre

Freundschaft für die Revolulion einen

Namen gemacht und diese Doctoren habe»

bereits eine Operation vollbracht, die

Ernennung dieser Doctoren hat nämlich

den Halb- und Ganzblinden, welche noch

immer das Heil der katholischen Welt

von Oesterreich erwarteten, den Staar

gestochen. —
»-> Die theologische Fakultät zu Ins-

brück hunter der Leitung der Jesuiten)

zählt 202 Studenten.

Bayern, An den Kirchthüreu Mün-

chens steht ein Aufruf der dortigen Pfarr-

geistliche», welche im Austrage des Erzbi-

schofes eine Adresse au den König verein-

darl haben und nun zur Unterzeichnung

derselben mit eindringlichen Worte» auf-

fordern, Die Unabhängigkeit djes

Papstes — heißt es in dieser Adresse

— liege im Interesse der katholischen Re-

ligion, und die Erhaltung der ^.weltlichen

Macht sei deßhalb eine unbedingte Noth-

wendigkeit.

Personal-Chronik.
Ernennungen, f Aarg au,j Hochw. Hr,

Kämmerer Pfarrer H erzog in Wegenstetten

ist durch das Kapitel S iß- und Frickgau
als Dekan (für Hochw. Hrn. Domherrn Met-

tauer) gewählt worden. Der hierauf zum

Kammerer gewählte Hockw. Hr, Pfarrer Leim- i

hacher in Hornufsen lehnte ab, worauf die

Wahl auf Hochw. Herrn Pfarrer Uebel-
mann in Zeihen fiel.

R. I. Bis thu m Basel. Noch am

Thorschluß des alten Jahres, den 3t. Dez.,
Nachts tl Uhr, rief der Herr einen Priester
unserer Diözese in's besfereLeben und zum ewigen
Neujahre ab, nämlich Hockw. H>i>. Johann
Kock, Chorherrn in Z urzach, 80 Jahre
und 9 Monate alt, seit längerer Zeit schon

krank und bettliegrig. *) — Hiemit ist denn für
das abgelaufene Jahr 1367 die geistliche

Todtenliste geschlossen; sie weist 32 im Direc
torium für 1868 bis Ende August Verzeichnete

auf, und 6 seither Verstorbene HNoirjean,
Hcuberger, Utinger, Watdis, Bücher, Koch),
also im Ganze» 28.

Für den hl. Vater und
die jmMiche Armee.

H. P. in Solothurn Fr. 16, —
Von einigen Freiämtern aus der

Gemeinde: Kirchenbauen armet

nicht I 46. -
Triduums-Opfer der Pfarrei

Wuppenau, Kt. Thurgau „ 112. 25
Aus oem Thurgau: Lonservanà

keclkLiiL Roman»; I). Us, ^ 56. 75
Von F. G. B. in Solothurn „ 26. —
Von K. B. in Solothurn „ 5. —
Vom Hochwst. Hrn. Seminardi-

rektor und Domherrn Fiala „ 46. —
Von einer Ordensschwester in

Solothurn « „ 3. —
Von einem Dienstboten in Soloth. „ 1. —
Vom Piusvcrein Jonschwil-Bich-

wil, St. Gallen „ 56. -
Von der Redaktion des „Echo

vom Jura" in Solothurn „ 555. —
Von der Pfarrei Ballwil, Kant.

Luzern „ 18. —
Triduums.Opfer d. Pfarrei Lom-

inis, Kt. Schwyz 56, -Von Jzf. D. in Solothurn „ 2. -Von Hr», U B. in Solothurn „ 26. -
Vom Piusverein Willisau „ 116. 26

Von der kathol. Pfarrei; Erma-

tingen, Kt, Thurgau „ 4l, —
Uebertrag laut Nr. 52: „ 2843. 57

Fr. 3371. 77

Für die kathol. Kirche in Viel.
Von der Pfarrei Lengnau, Kt. Aargau

Fr. 15. 55
Direet an dortiges kath. Pfarramt :

Von der Pfarrei Endingcn, Kt.
Aargau „ 24. -

Von B. A. E. in Sursee, Kt. Luzern „ 55. -
Von der Pfarrei Witlnau, Kt,

Aargau „ 56. —
Von drei Wohlthätern in Wittnau 12. —

») Ein uns gütigst übersandter Nekrolog
mußte auf nächste Nr. verschoben werden.

Inländische Mission.
I, Gewöhnliche Vereins-Beiträge.

Durch Hochw. Kapl. Falk in Goßau

Fr. 166. -Von Hochw. Domkapit. Fiala „ 5. —
Durch Hochw. Chorh. Amrcin in

Münster gesammelt „ 16. —
Durch Hochw. Dezan Lütinger

von der Pfarrgemeinde Rap-
perswhl, 2. Send. „ 36. 56

Durch Hochw. Pfr. Hersche in

Kleinwangen, Hl.-Tag-Opfer „ 33. —
Durch Hochw. Pfr. Herzog aus

der Pfarrei Ballwyl „ 54. —
Von einigen Dienstb. in Soloth. „ 2. 46
Von Hrn. U. B. in Solothurn 5, —

Uebertrag laut Nr. 52 „ 1554. 56

Fr. 1866. 46

Schweizerischer Pins-Verein.
Einpsaiigs-Lcschciniguiig,

n. Jahresbeitrag von den Ortsvereinen Her-
metschwyl, Jonschwyl-Bichwyl, Ballwyl.

6, Abonnement auf die Pius-Annalen von
den Ortsvereinen Jonschwyl-Bichwyl, Brem-

garten, Ballwyl, Raswyl.

Hilferuf
der Drandbcschüdigtm Nottenschwils

im Aargau,
Sonntags den 24. November abhin

wurden in unserer Gemeinde 13 Fami-
lie», aus 72 Personen bestehend, h'/z der
Einwohner) durch die unbarmherzige
Flamme, nicht nur ihrer Wohnungen und
Scheunen, sondern auch fast gänzlich ihrer
Habe beraubt.

Ein harter Schlag in solcher Zeit —,
namentlich wenn man bedenkt, daß die kleine
Gemeinde nicht zu den hablichen gehört.

W>e schwer wird es halten bei dieser

kargen Zeit, auch nur die nöthigste Klei-
dung und Habe anzuschaffen, und bis zur
Ernte den Hunger so vieler zu stillen.

Darum, theure Bundesbrüder, nehmt
es uns nicht übel, wenn wir Euch, im
Namen der so hart heimgesuchten, um
Eure schon so oft bewiesene christliche
Theilnahme ansprechen.

Gaben nehmen in Empfang:
Das Tit. Pfarramt Lunkhofen,
Hr», Handelsmann Trottmann in Muri

und der Tit. Gemeinderath Rotten-
schwil,

worüber seiner Zeit öffentliche Rechnung
folgt.

Ro t ten sch w i l, im December 1867,
Namens des Hilssconutes:

Der Präsident:
Abt, Gemeindeammann.

hHiezu eine Beilage.)



Beilage zur Schweizerischen Kirchenzeitung Nr. 1.

Allocution Sr. Hl. Papst
Pius IX.»

(vom 27. Dezember t8i>7,)
Venerubilvs k'rulres,

Dives in wisvrieordi» Deus, qui eon-
«olutur nos in omni tridulutione nostru,
moestis rebus gueundu permiseet, Ve-
nersbiles k'rulres, ut in eo seinper
speruntes, nullisque deterrili difbeul-
tulibns perAumus ulueriori usqueunimo
gustitiêe itsr insistere, et Leelesire suse

«unetu: euusum inrpuvide propUAiiure,
omnesque vires ud ^postoliei mini-
sterii Kostri purtes vxplendus inten-
der«. Dmnes proleel» vident, quuntu
divins- sus; bonitutis urZuwentu prse-
dere di^netur elementissimus Dominus
inter xruvissimus eulumitutes, quibus
in due tuotu tempvrnm iniquitute ubi-
que uftìielutur Leelesis, et bme ápo-
stolie» Ledes premitur, stque inter
muximu, quibus undique einAimur,peri-
eulu. kit sune duni Lutunus, egusque
sutelliles, et lilii, boriendis quibusque
wodis eontru divinum nostrum reli^io-
nem, eontru Kos, et bune l^etri Lutkv-
drum kurere. et sn-viro, ue iulelieissimîe
Ititiiiv populos, ex purte lonße inuxiinu
Kobis devolissimos, divvxure non ees-
sunt, miserieors, »e miserutor Domi-
uns miris ostentis udest Leelesim sure,
udest Kobis, et omnipotenti suu uuxi-
liutsi- virtute. Doimverv, Venerubiles
k'rutres, omnes eutbolivi orbis Luero-
rum ^ntistites uretissimo bdei, euri-
tutisque vinvuio Kobis, et buie Lunette
Ledi in dies obslrieti ununimes, et id
ipsum sentientes, quu vooe, quu serip-
tis, rei eulboliem euusum defenders,
et Kos, et Ititne ^Xpvstolieum Ledem
owvi ope guvure non desinunt. ^tque
etium luiei viri, in mußnis, pubiieis-
que per kiurvpum evn^ressibus, suum
uttollunt voeem ud eutkoliese kleeiesise,
et bugus Lunette Ledis guru tutundu,
et ud eivilem Kostrum, egusdemque
Ledis Drineiputum vindieuudum. ì^use

egusdem eivitis ?rineiputus euusu in
k'urisiensi prs-svrtim Lenutu, et in
(Zolleßio lexibus ferendis nuper suit
ununiwis props suikrsßiis ue senteutiis
splendide et muKniliev propUKnulu,
bonis omnibus pluudentibus et exui-
tuutibus. Lutkoliei uutem populi ubv-
minundum inimievrum nostrorum per-
iidium vvbementer delestuntes, publi-
eis, ue splendidis siAuilieutionidus ii-
liulem suum erxu Kos, et baue Lune-
tum Ledem pielutem et venerstionem

» Da die politischen Zeitungen diese päpst-
liche Allocution in deutscher Uebersetzung brin,
gen werden, so zieht die Kirchenzeitung vor,
dieselbe ihren Lesern im officielle» la.
teinischen Urtext mitzutheilen.

deelsrure, et continuis lurxitionidus
Kostrus, egusdemque Ledis unAustius
sublvvure Auudent, stque utriusque
ssxns tideles, lieet puuperes, suo s-re
Kobis opilulunlur. /Xe prsesto sunt in-
ter kieelesiustieos, Duieosque Viros
tuin elurissimi Leriplores, qui suis
vpecibus, tuin diserlissiwi orutores,
qui suis serinonibus in pubiieis quo-
que evnvvntibus venerundu, et ineon-
eussugustitike, veritutis, et bogus ^Xpo-
stolieu- Ledis guru dili^vnler, supien-
terque detendvre, et udversurivrum
nivndueiu reteilere suwinopere ^lo-
riuntur. (kuumplurimi untern viri, no-
bilissimo ötiuin Aenere nuli, ex owni-
bus tere rexionibus, religion!» euusu
exeituti, propriis fuuiiliis, ue etium
uxoribus, tiliisquv relietis, ud bune
urbem eertuiiw evneurrunt, et oinni-
bus despeetis invvmodis ue periculis,
Kostrse militiu; nvmen dure, et pro
kleelesiu, pro Kobis, ue pro eivilis
l^ostri, et bogus Lsnelte Ledis Drinei-
putu» defensionv vituin ipsum profun-
dere non dubitsnt. l^ee desunt cutbo-
iiei purentes, qui reii^ionis spiritu
ineensi, iilios suos etium uniKeuitos
u>i liugus Luoetiv Ledis euusum tuen-
dum mittunt, et illustre rVIuekubeorum
mutris ismuluntes exemplum, illos pro
due euusu sun^uinem fudisss xloriun-
tur, et ^undent.

^eevdil eti^m ut populi eivili kfostrik
ditivni subgeeti, qnumvis nekuriis vm-
nis xvneris insidiis, minis, dumnisque
u perditissimis bominibus exuAituti, tu-
men stubiies, et immoti in suu erxu
Kos, et bune Lunetum Ledem tide per-
wuneunt. Huos inter profeeto eminet
Romuuus k>opulus, Kobis pvnitus di-
ieetus, summisque luudidus, deeorun-
dus, eum tere omnes eugusque vrdinis,
Arudu», et eonditionis bug'us ^imre
Drbis eives sinAuluri Kos uifeetu et
obsequio prosequi, ue eivili Kostro,
et Lunetse bug'us Ledis Imperiv ob-
temperure, Kobisque sueeurrere sum-
mopere xestiunt. Kostis uutem, Vene-
rubiles k'rutres, quu tidelitule Kostri
milites, omni eerte luude di^nissimi,
exeellunt, et qua udmirubili virtute
ipsi eonlru seelestissiworum bominum
turmus depuxuurunl, et quuntu eum
xioriu in ueiv mortem pro kleelesi»
oceubuere. rXe probe seitis, Lvrenissi-
mum ue k'otentissimum nobilis, et xe-
nerosW Dullieie Kutionis Iwperutorem
Zruvissimu Kostru eonsideruntem pe-
rieulu, sjrenuos suos misisse milites,
qui eum prsestuntissimis eorum Duei-
bus, omni ulseritute et studio, in Ko-
mentuno prszsertim, et klretinv eertu-
mine, Kostris miiitibus uuxilium dure,
et eum ipsis fartiter dimieure, et pro

bue Lsnetu Lede eum summu sui no-
minis luude mortem oppetere luituti
sunt. Keque ixnorutis quomvdo in
suerarum priesertim expsditionum re-
xionidus, Deo unxilisnte, divinu evun-
Zelii lux quotidie mu^is effulxeut, ue
sunetissimu noslru relixio msgoru in-
eremeutu suseipiut, et sedentes in te-
nebri», et umbru mortis, depulsu men-
tis euli^ine, ud sunet« mutris kleelesise
sinum eonkuAiunt, et quomodo udique
vuriu piu institutu quibusque ebri-
stiunsz, eivilisqus soeietutis vlussibus,
et neeessitutibn» vet nruxime utiliu
in dies uuxeuntur.

(juss quidem vmniu u Kobis brevi-
ter evmmemorutu, ue multipliées im-
piorum bominum insillire miro modo
dvkeetie, ue dissiputîe, luvulenter osten-
dunt quomodo vmnipotens, et miseri-
eors Dominus, in eugus munu sunt
bominum eordu, kleelesium suum miri-
tiee tueutur, defendut, et evidentissime
eonlirmet inferi portus uunquum ud-
versus eum esseprîkvulitur»s,lpsumque
Kvbiseum esse omnibus diebm, usque
»d vonsummutionem smeuli. Ituquo,
Venerubiles?rutres, muximus, ue im-
mvrtules elementissimo nnserieordiu-
rum ?»tri pro tot ueeeptis benetieiis
semper uAumns ^rulius, vmnemque
spem, et tidueium in Lv uuiee eollo-
euntes, non desistumus lerventissimis
previbus Ipsum vxorurv, ut per me-
rit» Dnixeniti k'ilii sui Domini Kostri
desu kldristi perçut kleelesium suum
ub omnibus eriperv eulumitutibus, ue
Kos libvrure u Kostris, Luisque ini-
mieis, eorumque impiu eonsiliu, et
desidoris eonsundere, et dissipuro.
^tque etium klum deproeemur, nt vvs-
dem inimieos, utque etium illos, qui
eontru Kos puxnuntes in Kostrorum
miiitum potestutem rvdueti, omnique
euritute u Kobis truetuti, in suu per-
tinseiu persistunt, ud suluturem pveni-
tentisin. ue reetum gustitise trumitem
reduverv di^netur. t^uo vere tueilius
unnuut Deus preeibus nostris, depre-
eutores »pud klum indesinenter udbi-
beumus priwum quidem Immaeulutum
Deipursm Vir^inow klurisw, quse om-
nium nostrum est umuntissimu muter,
ue pvtentissimum ebristiunorum uuxi-
lium, quieque quoci àuenit,
et />ust»'a»'î non potest,- deinds vero
Deutissimum k'etrum ^Xpostolorum
?rinoipem, et (loupostolum egus ?uu-
lum, omnesque Lunelos Ilwlites, qui
eum tlbristo rexnunt in ecelo. ^nte-
quum vero dieendi tinem lueiuwus
Kobis temperure nvn possumus, quin
meritus, umplissimusque Isudes tri-
buuinus, et grutissimi uniwi Kostri
sensus, iis omnibus, et sin^ulis prob-
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tosmiur, <zni Xostrnm, Uujus Lanotw
Lsckis, Loolesiwguo onusnm, tnw voes,
tuna serlptis, lnm sudsicliis, tum nlia
gunvis opera, so vet ipsins vitis dis-
erimine, tanks vnm s»i noininls gloria
propuZnars oontenckunt. ^tlpne kauck

«mittimus in omni oratione, et otise-
eraìione enm Aratiaium aetione, 0» um

a guo «mus d-ìlum «ptimuni, et «mue
äonum perkeetnm lleseeuäit, kumiUter,
euixeque prsoari, ut istos «mues Le-
eìesise sum LUos Xokis earissimos, ao

strenuissimos ejusckem Leetcsiw âoten-

sores, nkerrimis guiknsgns ckiviiuv

snW ZrutiW cionis, omnibusgus evsies-

tidus suis bsueâietionibus eumulsre
velit.

H râiuuììèrììtwnô-GmIîulunA.

Mit 1. Jänner 1868 tritt der „Oe-
sterr. Volkssreund" i» seinen Xtli.
Jahrgang. Ats politisches Organ streng

katholischer Gesinnung ist er allseitig an-
erkannt.

Es ist auch im Laufe dieses Jahres
wieder viel von der Hebung der kaiholischen

Kirche die Rede gewesen. Das nächstlie-

gende und einfachste Mittel dazu ist und

bleibt das A b o n n e m e n t auf d i e b e-

stehenden Blätter, denen dadurch der

natürliche Bodeu der Existenz gesichert

und die Möglichkeit weiterer Entwicklung
geboten wird. So laden wir denn unsere

Freunde und alle, die für ein öst err ei-

chisches katholisches Organ sich

interessiren, zum Abonnement auf den

„Oesterr. Volksfreund" hiermit ein.

Preis mit Postverscndnng:
jährig 18 fl., halbjährig 9 fl., viertel-

jährig 4 fl. 50 kr.

Minderbemittelten Freunden eines ka-

tholischen Tagblattes bieten wir den

„Oesterr. Volksfrcund" auch zu crmä-
ßigtem Preise und ersuchen, densel-

ben ohne w eit er e A n f r a g e n an uns

zu senden.

Die Redaktion
des „Oesterr. Volksfreund."

In der Herder'schen Verlagshandlnng in Freiburg ist soeben erschienen und durch alle
Bucbhandlunaen zu beziehen:

Der Mensch und sei» Engel.
von Alban Stolz. Mit Approbation des Hochwlt. Erzbischofs von Freiburg.
Feine Ausgabe mit Stahlstich. Preis Fr. 1. 75. Gewöhnliche Ausgabe.
Preis: Fr. l. 10.

'
1

Im Verlag von Gegenbaucr in Uznach ist soeben erschienen:

Rcisebilder aus Italien
mit einer

biographischen Skizze des glorreich regierenden Papstes

Plus !X.
non I. K. D. Heinzcr, Pfarrer in St. Gallcnkappcl.

Preis per Exemplar Fr. 1. 50 Ct.

Einladung zum Abonnement
auf das

Mainzer Journal.
Verantwortlicher Redacteur: llr. I. Sausen.

Das Mainzer Journal erscheint in Groß-Foliv-Format und wird das einen

Bogen starke Hauptblatt täglich, mit Ausnahme der Sonntage und der höchsten

Feiertage, um 12 Uhr Vormittags, das Abendblatt mit de» Rheinischen
Blättern, um fünf Uhr Nachmittags ausgegeben. Bestellungen nehmen alle Post-
ämter und Buchhandlungen an. Der Preis des ganze» Blattes ist hier in Mainz
vierteljährig 2 fl; auswärts mit dem üblichen Postanfschlnge. Inserate aller Art
werden aufgenommen und wird die vierspaltige Petikzeile oder deren Raum sehr billig,
mit 3 kr., berechnet. Bloße Locatan zeigen liefern wir noch billiger
und bitten wir die Interessenten, sich deßhalb mit unserer Expedition zu benehmen.

Bestellungen auf das Mainzer Journal hauch für einzelne Monate) nehmen
alle Postämter jederzeit entgegen.

Die Expedition des Mainzer Journals.

Alle Buchhandlungen und Postämter nehmen Bestellungen an auf das

Urne Kreuzer-Magazin.
Blätter für Unterhaltung und Belehrung.

XI. Jahrgang. Wöchentlich eine Nummer.
Der billige Preis bei sorgfältiger Auswahl gediegener Lectüre macht das Kren-

zer Magazin zum cmpfehlenswerthe» Familienblatte, das mit angenehmer Unterhaltung
auch nützliche Belehrung verbindet. Neben interessanten Erzählungen enthält
dasselbe Mittheilungen aus der Natur-, Länder- und Völkerkunde, Belehrungen über
Ackerban und Haushaltung, kleine humoristische Aufsätze, Räthsel zc. Preis pro
Nummer nur ein Kreuzer.

Expedition des Neuen Kreuzer-Magazins,
Mainz, kleine Langgasse, Nr. 4. neu.

^Ilo in Montlilàn Llättern unâ Lûlàrvorsioiklltnàen èingvxoitztvn lîiiliior et«,
àli ent>veà' vorrMIii^ oller vveräen sokort iierMSàiM. Neue Erscheinungen treffen
regelmäßig und schnell ei» nnd werden gerne zur Einsicht mitgetheilt.

kàûà kàr iu I.meriì.28

Expedition und Druck non H. Schwendimann in Satnlljurn.


	

